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Kleinwohnungen mit schwarzer Küche.
Von Architeht Walter I'.i.ei. i. Lötz.. Opr.

Vor kurzem wurde von einer Fachzeitschrift für
Siedlungsbauten die Frage"'llIfgeworfen, ob es nicht
möglich wäre, die sogenannte "schwarze oder polnische
Küche" aucb bei. unserer beutfgen Kleinwobnungsbau-'

t1 Arbeiter Coppelhau5 mit n$chwarzer KüchelI.

weise anzuwenden. Darauf habe ich nun versucht, eine
praktische Lösung dieser Frage auf Grund unSerer
heutigen Anforderungen an einG Kleinwohnung zu er­
zielen. Was unter einer schwarzen Küche zu verstehen
ist, wird wohl aber nur den im Osten tätigen Beruf5-'
genossen bekannt sein.



Nach dem Russeneinfall in Ostpreußen konnte man
an den Stellen, wo frühcr ganze Ortschaften standen,
immer nur dnen, unten sehr breiten, oben :?tark ver­
jüngten Kamin aus den Trümmern hervorragen sehen.
Das war jedesmai der einzig stehengebliebene R.est
eines Wohnhauses und das waren diese .,schwarzen
Küchen", wie sie in Ostpreußen allgemein genannt
\verden.. Dank ihrer festen, massiven, teils gewolbe­
artigen Bauart konnten sie jedem feuer und der Ver- .
witterung standhalten. Diese eigenartigen Bilder werden
wohl auch vielen aus Zeitschriften und von Postkarten
her bekannt sein.

\-Vas nun d,en Zweck und die Anlage dieser Kamine
- etwas anderes sind sie im Grunde genommen ja
n.icht - betrifft, so dienen sie ais einziges  im Haus­
inneren gelegenes Abzugsrohr fÜr die gesamten feuer­
stellen des betreffenden Gebäudes, und zugleich 1111
unteren Teile, der gewöhnlich stark er\veitert ist, als
gemeinschaftliche Räucherkammer d r Hausbewohner.

Im einzelnen ist die Anlage nun folgende: Bei
einer lichten Grunjrißfläche von rund 1,80Xl,80 rn und
30 em Ziegelmauerstärke alter Ausmaße, erstreckt sich
dieser groBe Raum ulJgefähr auf 2 m Höhe. Dann ver­
jüngt er sich allmählich durch Ober kragen der Steine
bis zn einer Hehten Öffnung über Dach von rund
60X70 cm, die auch die einzige lichtquelle für die ganze
Anlage ist. Der untere große I.(aum hat kein fenster,
da er in der Mitte des Oebäudes liegt, sondern nur eine
kleine SchlupftÜr Z11m Zwecke des Räucherns. Das

. Räucherfeuer wird auf dcm Boden angefacht. Die g-e­
mauerten Wände sind außerdem noch beiderseitig dick
mit Lehm verstriehen. - Das ist wohl.die gebräuch­
lichste Anlage. Es kommen auch Anlagel1 vor, bei denen
im Räucherraum der Küchenherd ein,gebaut ist, über,ßem
dann eine Wölbung die Decke bildet. .,.,

Was nun für diese Anlage bei unser,er heutigen
Kleinbauweise spräche, wäre, daß erstens die umständ­
liche Anordnun  einzeJner Rauchrohre gespart wird,
zweitens eigentlich von selbst eine Räucherkammer ent­
steht. Letztere würde aUerdiugs bei einem Doppelhaus
eine gemeinsamt: sein, sie ist aber im Osten oft sogar
für vier familien zugleich im Gebrauch. Drittens wird
man dabei gezwungen, diesen Kamin, der auch dann
.:Jer einzige bleibt, in die Mitte des Hauses zu legen,
was ja manche Vorteile bietet. Dem steht al1erdings
wieder ,gegenüber, daß auch diese Anlage nicht erheb­
lich billiger ist, da sie sehr sorgfältig und aus ausge­
suchten Steinen aufgeführt weraen muß. Auf jeden Fall
wird sich der Ansiedler des Ostens eher dafür begeistern,
als der des Westens, und käme es auf die praktische Er­
fahrung an, die man mit einer solchen Anlage bei einem
neuzeitlichen Klein-Wohnhause sammelt. Der Ostpreuße
jedenfalls vermißt schmerzlich beim Wiederaufbau seiner
zerstörten Gebäude diese "schwarze Küche", aber bis
jetzt ist ihre Anjage behördlich für Neubauten noch nichtzugelassen. - .

Was den hier beigefügten Entwurf betrifft so
stelJt er ein Doppelwohnhaus Hir zwei Fa ilien
in Lehmdrahtbanweise- dar. Das Obergeschoß er­
hält ein verbrettertes Fachwerk mit Wärmeschutz. Wie
der Grundriß zeigt, ist der Einbau der "schwarzen
Küche" sehr wohl mö lich, ohne daß die ßebaglichkeit
der Räume gestört wird, auch kann man sehr gut sämt­
liche Feuerstellen nach diesem Kamin leiten. Im' übrigen
soll der vorliegende Entwurf vorerst nur einmal eine
Anreguflg für diese Anlage seIn.
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Es ist weiterbin gedacht, daß das E dgeschoß auf
dem Drahtgeflecht der Lehrn1l1auern rauh verputzt wird
und groBe gekuppelte fenster mit Blockrahmen ange­
ordnet werden. D r Sockel ist rund 40' cm noch und
aus hartgehrallnten KJinkern oder feldsteinen her­
gestellt. Ebenso ist das TraufDflaster, das sich einen
halben Stein hoch iiber t'rdgleicfie im GeiäHe erhebt und
um das Kanze Gebäude herumführt, auch aus hartge­
brannten Klinkern gedacht, wie g1eichfaUs einige Fuß­
böden. Die Innenwände werden verputzt und nötigen­
falls   da der Putz aui Lehm schlecht haitci - mit
Sperrholzplatten verkleidet, wie solche neuerdings schon
abgepaßt in Jen liandel kommen. Die BaJken sind Sicht­
bar g-elas-sen, ebenso die hölzerne Einschubdecke. Durch
solche tiolzverwendunR", wie auch durch die tcil\veise
festeingebauten Möhel, wird eine sehr gemÜtliche
Raumwirkung erzielt. Die 1ichte Zimmerhöbe ist 2,50 m.
fÜr manche Verhältnisse könnte auch d.ie Spülküche.
mit Rad in W gfalJ kommen oder kleiner gestaltet
werden, dafür aber dann der StaU vergrößert, was für
ausgesprochen ostdeutsche Verhältnisse wohl unbedingt

,nötig wäre. Die Treppenanlage ist für heide Wohnungen
),(emeinsam, doch führen von jeder Wohnung aus einige
bcsot1dere Stufen zur Abschlußtiir der Treppe, neben
deIlcn sich ein gemÜtJicher Sitzplatz am Ofen ergibt.

Das Obergeschoß -enthält vier Schla*arnmcrn mit
Bettnischen unj 'eingebauten Schränke!; unter der Dach­
schräge, wobei der eigentliche Raum noch fr,ei bleibt.
Die lichte Höhe ist 2,30 m. Es kann nötigenfalls durch
einen leicht einzurichtenden Abschluß vor der Eingangs­
Wr noch ein kleiner flur  eschaffen werden, wodurch
das Vermieten -eitles Schlafraumes, etwa a11 Sommer­
gäste, ermöglicht wird,

Die Dacl1eindeckung erfolg-t mit Pfannen :mf Stülp­
cha]ung. Der Kamin wird über Dach weiß geputzt nnd
erhält eine I31cchhaube, um seine immerhin ziemlich
g-roße Öffnung vor Regen zu schÜtzen
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Gewinnung von Baustoffen aus der Baugrube.
Von Friedrich Huth, Architekt.

Nachdruck verhoten.

l:3ei Gntersllchung des ßaugnmdes, die zur sach
g.emäßen Gründung des Bauwerkes erforderlich ist.
wendet man in der Regel nur dieser tinen Aufgabe die
ganze Aufmerksamkeit zu. Das ist aber nicht zweck­
mäßig; sellr häufig liefert die Baustelle zugleich wert­
volle Werkstoffe Hir die Bauausführung selbst, Sand,
Kies, Ton, Steine fÜr Grundwerk, sowie für Betonarbeit,
was bei dem gegenwärtigen großen Werkstoffmangel
und bci der großen Teuerung besondere Beachtung ver­
jient. In vielen fällen ergibt allerdings schon eine
oberflächliche PrÜflln , daß man' von dem Erdreich in
dieser Hinsicht nichts zu erwarten hat; dann kann sich
die Prüfung des Baugrundes nur auf die Ermittelung der
geeigneten Griindungswcise beziehen. Man sollte aber
die bezüglichen feststellungen scholl bei Ankauf eines
Grundstückes mJ.chen und dieselben nicht einer. späteren
Ermittelung Überlassen. Das hieße mit unsicheren Um­
ständen rechnen. Am häufigsten liegt der FaIl so, daß­
bei einer sorgfältigen Untersuchung des Baugrundes sich
die Ausbeute des durch Ausschachtung zu gewinnenden
Bodens wenigstens insofern als lohnend erweist, daß
man Lehm, £and oder Kics gewinnt, - Baustoffe die
ilir jede Ba:uansf!1hrun  von, W rt sind. Ist der Sand
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nicht- zur "Mörtelbereitung geeignet, so ist er vielleicht
doch als Schüttstoff über Gewölbe.n und Zwischendecken
b  uchbar; der Lehm ist für jie Ofen!)ctzer. zum Staaken
qcr Balkendecken. ZIlf Bereitung von L hm-Estrich. als
Schiittstoff auf Deckenallsführungen, zum Vergießen von
Werksteinen usw. zu verwenden.}n manchen Gegenden
formt man auf der Baustelle aus Jem gewonnenen. Lehm
sogenannte Lehn1steine, die man unter einem Schuppen
oder aß der Sonne trocknen 1äßt, um sie als Bausteine
zu verwenden. Findet man Kies, so kann man" denselben
vortrefflich für die "Herstellung von Beton-Grundmauern
verarbeiten, indem man mit dem Fortschreiten der
Schachtarbeifen zugleich fortschreitend di  Grund­
mauern. ausführt; I1]_ D spart den Werkstoffpreis wie die
Anfuhr. Daß die Kiesel von sehr verschiedener Größe
und von Sand mannigfachster Bescbaffenheit durch­
mischt sind, spielt keine große RoHe; denn .die Sor­
tierang kann leicht erfolgen, indem man die Masse durch
die auf Baustellen üblichen Siebe wirft. Man scheidct
auf diese Weise gleichzeitig Sand und Kies.

Man wird im allgemeinen allerdings den Boden
nicht, tiefer zum Zwecke der Untersuchung anboln'en,
als es die Gründung des Bauwerkes erford£rlich macht.
Findet man abcr schon 2 bis 3 m !Inter Gelände ghten
Baugrund vor. so wird man dennoch feststellen mÜssen
Wie mäcbtig diese Schicht ist. Vielieicht ist sie stellen:
\veise zu schwach, "um .ein Bauwerk daraufsetzen zu
können. Muß man also den belastl1ngsfähigen Baugrund
in größerer Tiefe suchen, so wird man auch der Ge­
winnung von Baustoffen eihige Aufmerksamkeit zu­
wenden dürfen. Dann empfiehlt es sieb schon, die Unter­
snchung in planmäßiger \\leise durchLufiihren.

.Man verwendct für diese Zwecke Bohrer von sehr
mannigfacher Art. Ein Bohrer für Sandschichten isi
anders gestaltet als ein Bohrcr, dcr zähen Lehmboden
zu durchdringen hat, und dieser hat wieder andere Oe­
staH, als ein Bohrwerkzeug für -steinreiches Erdreich,
In sandigem oder moorigem Boden wird in der Regel
qeT sogenannte Ventil bohrer angewandt, der aus einem
unten mit Schneid,en und einem KJappventil versehenen,
etwa 50 cm langen 'Eisenrohr besteht, das lenkbar mit
dem Bohrgestänge verbunden ist. Läßt man einen jer­
artigen schweren VentiIbohrer, der wenigstens 10 C111
Durchmesser aufweisen so11. mit \Vucht niederfallen, so
wird, je nach der Beschaffenheit jes Bodens, :erde, Ton,
Moor u. dgl. in das Rohr eindringen. Wird nun jer
Boht'er angezogen, so drückt cUe im Rohr enthaltene
Masse jie darunter befindliche Klappe zu. so daß die
Masse nicht mehr entweichen kann. Die ausgehobenen
PrÜben werden in kleinen Kästen oder Säcken bewahrt,
und zwar wird auf jedem dieser kleinen Behälter Jie
Tiefe vermerkt, aus welcher der Boden emporgehoben
wurd9. sowie die Bezeichnung des Bohrloches, weIche
man aus dem für diesen Zweck angefertigten Lageplan
entnimmt. Findet man Sand in reichlicher Menge, so
wird man untersuchen müssen,. ob de.rselbe zur MDrtel
bereitung, zur Betonarbeit llSW. geeignet ist. Dies pflegt
mall iestzusten n, indem man auS der gewonnenen Masse
durch Anrühren mit Kalk oder Zement ProbewÜrfel
lertlgt. Durch die Bohrarbeit bekommt mall aber die
Masse nicht in reiner Beschaffenheit aus dcr Tiefe;
meistens werden mehrere dÜnne Schichten gleichzeitig
durchbohrt; man erhält also Sand und Lehm gemischt.
Will 'man also ermitteln, wie der Boden in einer ge­
wis.sen T1£fe zusammengesetzt ist, so muß die Unter­
sttchung nach wi sel1SchafWchen €1r,llnds ,t.z n erfo gen,

wie dies namentlich bei großen Baubehör yniib1ieh ist.
Man bringt dann eine derartige, anseh,einend für Mörtel_
odcr Zementarbeit geeignete Probe in einOlasgefäß,
rührt sie mit Wa,sser an, worauf sich die einzelnen Be­
tandteile des Bodens, Lehm, Sand; Kies usw. nach
I rem Gewicht sonde !l, so daß man nun ganz deutlich
schen kann, .aus welchen Stoffen der Boden der betr
Erdschicht zusammengesetzt ist und in \velchem Massen­
verhältnis dieselben zueinander stehen. Stellt man die'
Glasgefäße der in verschiedenen Tiefen d.es Bohrloches
gewonnenen Bodenarten in der Reihenfoige auf, wie man
die Proben gewonnen hat, so erhält man ein gutcs Bild
VOn dem W.echsel der Bo-denbeschaffenheit in den ver
schiedenen Erdschichten, und man wird nun sagen
können, welche Masse für den einen oder den andern
Zweck ain besten geeignet ist, Diese Vorarbeit n
machen etwas Müh-e; werden sie aber frühzeitig vor­
genommen, so jaß man genau über die Einzelheiten
unterrichtet ist, So gewinnt man auch  roße Vorteile
daraus.

Wie ich schon andeutete, ist der Ventilbohrer nicht
für alle Zwecke geeignet. Häufig trifft man auf Baum­
stämme, altes, verschüttetes Mauer\verk, größere
Steine usw.. die zerstört oder durchbohrt wer Jen
müssen, wenn man in die darunter liegende Schicht ein­
dringen wilh Man b djent sich dann geeigneter Bohrer
mannigfacher Form, z. B. der Loch-  Kronen- oder
Meißelbohrer. Wenn die Hindernisse zn bed-eutend sind.
so wird man das betreffende Bohrloch aufgeben, einen
bezllglichen Verm rk in die Zeichnung setzen und dann
bei dem nächstcn Kreuzurigspunkt vorg hen.

Zäher Ton- und Lehmboden läßt sIch nicht gut mit
dem Ventilbohrer herausholen; für diese Zwecke ge­
braucht man sogenannte Zylinder- oder Läffelbohrer,
oder auch den Bohlkenschen Patentbohrer, die aUe mit
festem Gestänge gedreht werd,en mUssen. Sie sind vor­
trefflich ,g"eeignet, den Lelim- oder Tonboden herauszu­
holen; hier ist die Herstellung von Proben besonders
wichtig,

Selbstverständlich kommen alle diese Arbeiten nur
da in Betracht, wo es sich einerseits um größere Bau­
anlagen, anjererseits um nutzbare Bodenart von hin­
reichender Mächtigkeit handelt. Weun man auf ein
Grundstück ein Häuschen von einem oder zwei Stock­
werken setzt, dann wird man mit dem Boden keine
großen Versuche machen und allenfalls das verwenden,
was sich bei der Ausschachtung der Baugrube gerade
findet und sich dcm Sachverständigen ohne wciteres als
branchbarer Werkstoff offenbart. Denn hierbet kann
von großen Ersparnissen nicht die Rede sein, Bei einem
großstädtischen Mietshause, einer Fabrikanlag , Aus­
führung eines größeren Bauernhofes usw" wird  ich aber
die Entdeckung vOll Baustoffen, die an Ort und Stelle
gefunden werden, als recht vorteilhaft erweisen, Im all­
gemeincn wird diesem Gegenstande nicht genug Auf­
merksamkeit zugewendet, und ich habe sogar schon bei
einer groß n städtischen Bauausführung in Bcrlin den
Fall bcobacbtet, daß zahlreiche Fuhren des schönsten
Lehmbodens into!ge unz\veckmtißiger Anordnung abge­
fahren lind dem fuhrherrn sehr teuer bezalllt werden
mußten. währenj man nach einigen Monaten fÜr Bau¥
arbeiten an derse1ben Stelle z<lhlreiche Fuhren Lehm
heranfahren mußte, für jas man ein schweres Geld
bezahlen mußte _ einmal für den Lehm, dann für
den fuhrlohn. Die einzige Ursache bildet. in der Regel
Mangel an R.aum zur Aufschüttung des eip.st\V ilen iiber
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flüssigen Bodens, überlegt man sich aber die Sache
rechtzeitig so kann man entweder einen Teil des Bau­
werkes zu  Lagerung der Werkstoffe einstweilen Hegen
lassen, oder aber, man fin et Gelegenheit, auf einem
Nachbargrundstück ein' Stück Feld oder tIofraum zur
Lagernng derselben vorübergehend zu pachten.  ber
.:liese Ermittelungen müssen stets rechtzeitig erfolgen ­
besinnt man-:sich zu spät, ist alle Mühe umsonst.C=CJ

V or5chiedenes.
Siedlung.land aus nOeresb""ltz. Es werden jetzt

R.ichtlinien bekanntgegeben über die Verwendung von
Grund und Boden, der von Heer und Marine während
des Kr cges erworben worden ist und jetzt entbehr!i h
wird. Es handelt sich um Tausende Hektar Land, d:e
im ganzen Reiche verstreuj: liegen. Diese FJächen sind
vom Reichsschatzministerium, Abteilung III, in BeTlin,
Friedrichstraße 66, zu verwalten lind zu verwerten.
Elin großer Teil des zur VerfÜgung stehenden Geländes
wird sich für gewerbliche Niederlassungen mit Wohn
kolonien eignen; ob sein  Verwertung aber iCicht seiH
wird ersc1teint zweifelhaft. Das Land, das für länd­
hche' Siedlungen zweckmäßig und brauchbar liegt, soll
in erster Linie gemeinnützigen Sjedlungsgc'scllschafte-n
gegegWl>fC ;Ylerdet1. IJ+-....... dem betreff nden Kaufvertrage
muß seitens des Reiches dahin gewirkt werden, daR
die Siedlungigesellschaften das Geläude zn Erbbau"
recht an Kleinsiedler weitergehen, eine übervorteilupg
derselben vermieden, lmd jede Bodenspekulation aus­geschlossen wird. deo

Amtliches.
Baukosten. ÜbertellerUngszuschUsse. Der Staats­

kommissar für das .Wohmmgswesen hat bestimmt,
daß Baukostenzuschüsse aus Reichs- und preußischen
Staatsmitb ln zum Bau von Arbetterwohnungen ,in
Landgemeinden und für den größeren landwirtschaft­
lichen Besitz insbesondere dentenigen in Gutshezirken.
auch dann gewährt werden können, wenn . sich der
betreffende Af eitgeber, dem die zu erbauenden Woh­
nungen zugute kommen, verpflichtet, seinerseits den
auf die Uemeinde oder den Gemeindeverband entfallen­
den Anteil an den Zuschüssen aus eigenen Mitteln auf­
zubringen. Die Zuschüsse werden jedoch nur unter der
Bedingung gewährt, daß für die Wohnung keine höbere
M£ete vereinbart wird, als sie nach Lage der Verhält­
nisse angemessen erscheint und daß eine Erhöhung der
MIete nur mit Zustimmung des KreJskommunal­
verbandes erfolgen dörf; daß ferner die mit den Ar­
beitern :abzuschließenden Mietsverträge in keinerlei
wirtschaftliche oder rechtliche Beziehungen zu dem
bestehenden Arbeitsverhältnis, gebracht werden, ins­
hesondere, daß die Aufl1ehnng des Arbe,itsvertrages
nicht die einse ige Kündigung des Mietverhältnisses
durch den Arbeitgeber zur Folge haben darf. Die Zu­
schüsse sollen in erster Linie solchen Arbeitgebern ge­
wllhrt werden, die sich bereiterklären, die zu er­
bauenden. Wohnungen nebst dem dazugehörigen Grund
und Boden-unter angemessenen Bedingungen ins Eigen­
tum der Arbeitnehmer Übergehen zu lassen. d:

Ersatzbaustoife. lnfolge der Kohlennot und des
dadurch. hervorgerufenen Ziegelsteinmangels gilt es.
Baustoffe, deren Erzeugnng von der Kohie lIuabhängig
ist, für den Bau von Wohnungen heranzuziehen. Hierzu
gehört 11. a.:

1. Verwendung" sogenannter Lehmpatzen (iulttrockene
Lehmsteine) ; sie s1nd zum Iierstel1en der Mauern
aller Gebände, dIe nur ans Erdgeschoß und Dach"
geschoß bcsteben, geeignet.

Hierbei ist zu beachten, daß Umfassungswände
aus Lehmpatzen im Erdge-schoß wenigstens 45 cm,
balkentragende Zwißchenwände sowie äußere Dach­
geschoßwände im Kniestock (Drempel) oder Giebel
wenigstens 30 cm, sonstige Teilungswände wenig­
stens 15 cm stark sein, daß ferner die Kanten
aller öffnungen mit festeren Baustoffen (Ziegel,
Betot!, Holz) oder wenigstens mit einem Rahmen
in Zementputz auf Draht  oder Drahtzieg'elg w be
eingefaßt und die Mauerflächen dazwischen. geputzt
werden soHen. Türen in 15 cm starken Wändtm
müssen an hölzernen Türgerüsten befestigt sein, die
mit Fußboden und Decke sicher verbunden sind.
Keller und Grundmauern bis 15 cm Über Erd.
oberfläche müssen aus sonst Üblichen Baustoffen
hergeste1lt werden.

2. Ausmauerung mit Lehmpatzen in fachwerken, wosolche zugelassen sind..t:­
3. Herstellung der Mauern in Gebäuden wie zu J il]1.

Lehmstampfbau mit oder ohne Drahtgewebe­
ein agcn. Die Umfassungswände im Erdgeschof{
müssen hierbei wenigstens 50 cm, die batkentragen­
den Innenwände sowie die äußeren Dachgeschoß­
wände wenigstens 40 cm stark sein.
Ich nehme dieserhalb ferner Bezug auf die von mir

herausgegebene Druckschrift 2 "Ersatzbauweise-n"
Seite 7 und 10 (erschienen bei Ernst und Sohn. hier
selbst).

Wenn die Vorschriften der Bauordnungen der Ver
wendung von Lehmpatzen und Lehmstampfbau ent­
Kegenstehen, ist, wcnn sich nicht die alsbaldige Ände;., ­
tllng der Vorschriften durchführen läßt, im Wege des
Dispenses Abhilfe zu schaffen. Ich ersuche, d'iesen Er"
laß in den örtlichen amtlichen Zeitungen' bekanntzu­
geben und auch in anderer Weise die Bcteiligte.n darauf
zu verweisen.

Berlin, den 2, Aprii 1919. ",'
Der Staatskommissar für das \Vohnungswesen. d.

Tarifangelege"helten.
Reichstarli lür technisclte AngesteIlle. Zwischen

dem Arbeitgcberbund für das Baugewerbe und dem
D. T. V. und B. t. i. B. ist zunächst ein tIanptvertrag
vereinbart worden  der die unveränderliche Grundl ge
bildet für die von den Unterverbänden der Arbeit­
geber mit dell Bezirksverwaltungen der Angestellten­
verhlinde abzuschließenden Bezirkstarife. Die Oe­
haltsrege!ung eriolgt im Reichstarifvertrage durch die
Einsetzung von Normalgehälterll. deo

EO,,n,,01''''!ii ,,,s. MII".I><lII.
< Kurze Aow6t   1Jber bCJOlachUch  Al1g Jegerthetten oller Art, [mbQ!sortdere

aber Amlührung urtd DurchbIldung  Inzelner Boule!k m!l er]6uterndl\m Zelchnungl\m
,Ind on, stets erwartscht.

Die Schriftleitung der "Oa.deutschen, Bau.Zel nlf".
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Statik.
Formeln für die statische Berechnung durch.

laufender Träger.
Von Diplom-Ingenieur Rl1dolf Preuß in BH:siau.

DurcIJ den jetzigen Mangel an Baustoffen und -deren
hohen Preis wird die' äußerste Ausnützung derselben
Zum Gebot der Stunde. Möglichst vorteilhafte Anord­
nung und sorgfältige statische Berechnung der durch
äußere Kräfte beanspruchten BauteiIe sind mehr acul1je erforderlich.

Bei den Hoch1;1auten handelt es sich hierbei in der
Hauptsache um dre auf ßicgung beanspruchten Ban­
teiJe. und zwar namentlich um die Balken oder Trägeraus holz, Eisen oqer Eisenbeton.

\Venn es nötig ist, mehrere nebencinandcrHegendc
Öffnungen zu iiberdecken. bieten jurchlaufende Träger
oft Vorteile gegenüber auf den ZWischenpfeilern ,g-e­stoBenen.

Solch  Träger sind jedoch statisch unbestimmt, d. 11..
die zur Berechnung der Biegllngsmomente erforder­
lichen AufJagcrdrÜcke können nur unter BerÜcksichti_
gJ!llg der inneren Forrnänderungsarbeit ermittelt werden.

Sind diese Auflager-KräHe aber bekannt so kann
die weitere Berechnung \vie für jeden einfach n Balken
mit zwei Auflagern erfolgen.

Bei den folgenden Formeln ist ein in der ganzen
Länge des Trägers gleichbleibender Querschnitt Vor­
aussetzung. Dies ist bei Iiolzbalken und einfachen WaJz_
trägern ohne Aufnietungen immer der FaH, dagegen oft
nicltt bei genieteten Trägern und Eisenbetonbalken. Für
die Praxis genügt jedoch auch bei diesen beiden Träg-er­
arten die An n a 11 m e überall gleichen Querschnitts.,

Sämtliche Formeln geHen nur für unbewegliche
oder starre Auflager, die also keine Formänderungs_
arbeit verrichten. Et\vaige Bewegungen, z. B_ Senkun_
gen -der Auflager, können  Ulf die Tragfähigkeit durch­
laufender Träger einen sehr großen Einfluß haben. Man
darf daher soIche Träger nur. dort anwenden, wo man
Sich auf den Baugrund vollkommen verlassen kann.

1:5 soli nun eine ZusammensteJIung von Formeln
folgen. die ständig gebraucht, jedoch leider in den ge_
wöhnlich zur Verfügung stehenden TaschenbÜchern ver­
geblich gesucht werden.

J. Balken aui 3 Stützen mit gleichen Feldweiten.
a) Gleichmäßige Belastung.

Durchlaufende Träger gleichen Querschnitts, z. B.
tlo]zbaJken und Walzträger, bieten hier keine Vorteile
gegenüber gestoßenen, da das Biegungsmoent iiber 'der
J\1itteJ tütze, genau so groß ist wie die Biegungsmomente
zweier auf der ]VlitieIstütze gestoßenen einfachen Balken.M=!}S'q'I'.

Es bieten sich aber dann Vorteile, wenn der Träger
fiber und seitlich der Mittel stütze verstärkt wird, wie

'/.1f,;: /. "'Ä!
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Abb. j

z_ B. bei WaJzträgern mit aufgenieteten Verstärkungs­
Jatten, bei Blechträgern, Efsenbetonbalken und auch
H. U. bei Holz balken.
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Es ist dann (s, Abb. 1) das größte l,lom"ni 'In den
Öifnungen, auftretend jn D.

I. M, = (0,070 : g + 0,095 p . ) I',
worin: g = Sämtliches .cig;engewicht und D = Nutziast
ist, beide bezogen auf die Längeneinheit.­

Ober der Mitte!stütze (s. ADb. 2) ist das GröHt­
moment, \vcnn j{ + P = £I,&

E 7 /   . ::/ , ,,, ' n////. . / ' /+
2' "_ l" -----11

.q.J7.5r. L t :'-f $9"T tJ.'C?J7' 9.'\bb,2. .

2. M2 1/8'q'I'.
Der größte Druck auf die Mittels1iitze

B = 1,25' q . I.

b) EinzeHasten in der Alitte.
AufJagerdrücke:

A=J/32'(J3P,_3P,); C=J)jI6(P,+P,).
Aus A, C, Pt und P2 folgt

B = ]/32 . (J 3 P, - 3 PJ.
Unter PI ist

1

/,b = 64 (13 P, - 3 P,).
Aus dem Bau dieser Formel sowie aus Abb. 3 er­

gibt sich. daß iür d,as Größtrnornent max 1\1D bei Pl

ständige Belastung (Eigeng-ewicht. eines aUl1iegende:o
Unterzuges, Säule nsw.) + veränderliche Nutzlast un-d
bei P  nur ständige Belqstung berücksichtigt werdendarf. Setzt man

Ständige Last = G,Nutzlast = P und
Oesamtlast = Q,

so ist
[

3. ma.t MD = 64 ([3 Q, - 3 OJ.
Über der MItteistütze eist

A' 4. maxM c =-b l (Q,+Q2)'
BcfA ist Verankerung nötig, wenn

( 13 G . - 3 Qo) < 0,32 ­
d. h_ einen negativen \Vert ergibt; entsprechend bei. R

!

Bei s pIe 1 zu Ab b. 3.
In dem EntwlIl'f zu einer großen Bäckerei kaIl'1 ein

Über 2 gleiche Felder von je 5,80 m Stiitzweite durch.
laufender Firstbalke'n aus Eisenbeton V-of, dessen gleich.
mäßiges Eigengewicht g = 270 kg(m betrug, der aber
außerdem in der Mitte der Spannweiten durch Sparren
als Einzellasten 5elastet wurde. Die Größe dieser Einzel.
lasten war, gemäß Abb. 3 im ersten Felde Pi
12 750 kg nnd im anderen Felde p, 0= 4950 !f!:.

Eine veränderliche Nutzlast ist nicht vorhanden!
EfI ist daher Pi = Qi = 01 bzw. P2 ::::::: Q  = Cb.
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Die gefährlichsten Querschnitte.in den Fddern liegen
unter Pi und P .

Infolge g = 270 kg/m ist (s. Abb. 2)
,A = B = .'J., 270 . 5,8 = rd. 590 kg.

8

lrn Querschnitt D unter Pl ist mithin Üach Formel 3

M = 590 . 2 9   1 } 2' 270 . 29' +   ( "13 . 12750 - 3
, '64

. 4950) = 580 + 13650 = 14230 kgm.
Ebenso ist im Querschnitt E unter P2

M= 580 1-  ( 13' 4 50 - 3, 12750 )'64
580 + (5820 - 3470)
= 580 + 2350 = 2930 kgm,

also ganz bedeutend geringer als bei D.
Schließlich ist das Moment iiber der Mittelstütze C

nach den formeln '2 und 4

M=_1/8'270'5,8"-;3 .5,8.(12750+4950)
02 .

= _ 1130 - 9600 =- 10730 kgm.
Sind 'di  Momente ermittelt, werden die Quer­

schnitte nach den aBg-emein üblicher! forme1n. sei es
für Eisen. Holz oder El5enbcton. bestimmt

11. Balken auf 3 Stützen mit ungleichen Feldweiten.
FÜr g1eichmäRige Belastung

findet man die erfoderlichen formeln in manchcn
TaschenbUchern. z. ß. im Betonkalender 1916.1., S. 258.
Sie seien der VollständigkeIt halbel- bier angeführt.

Das größte .Moment iiber dcr Mittelstütze B
(s. Abh. 4) ist

1'5-;;0

+   0 :4:'/;+,L . . ;-l
Abb I.

1,'+1',
5. M, = - 8(1, + I,i" q.

PUr h = J" J. h. Fat! 1, I, geht formel 5 in formel 2
über.

Zur Berechnung des Orößtmol11entc:; in Offnung I
wird nach Abb. 5 diese mit Q und die ande!'e mit g be­lastet. Dann ist '

f if":f =tv? .Li. Co
Abb, ti,

6:A .q.l, q.I\+g.I',2 8 1,(1, + I,)
Der gciährlichste Querschnitt liegt im Abstande
. A .

x=­
q

und das proßtmoment .ist
max M, = 1}2 . A . x;

Entsprechend wird max M:: b rechnet.

Der Druck auf die MiÜelstütze ist

7. B=q_ +i!lc+q  ß!" 2' 2. 81, .1, ':
Bei s pie I z n A bb. 4.

fÜr einen Neubau war ein über 2 ungleiche felder
durchlaufender Balken zu berechnen, dessen gleich­
mäßige stäudige Belastung durch Mauerwerk 44.00 kgJm
betrug. Wechselnde Nutzlast kam nicht in frage. Die
StÜtZ\veiten waren ,

]1 = 8,20 mund
I, = 6,20 m.

Über der Mittelstütze B herrscht nach formel
das Moment

_ _ 8,23+ 6 , . 00
M , - 8 '(8,2 + 6,2) 44 .

- 30 200 kgm.
Die seitlichen s'tiitzendrücke sind

A  1/2. 4400. 82­, 8,2
14360 kg

und c= 112.4400.62 _ 3020.0i ' 6 1 2
13640 - 4971
8769 leg;

Hieraus ergehen sich die Größtmomente in den
Offnl1!1,!?,en I bzw. II zuA A' 14360'

M! 7' 1/2 A. q=2q= 2: 4400  rd. 23500kgmund C' 8769'
M, = 2ci = N 400 = rd. 8700 kgm.

Bei s pie 1 zu Ab b. 5.
FÜr den eben berechneten Balken sei die Belastungdes Feldes 1 nnr 1550 k!(lm. .
Nach Formel 6 ist

A   1/2. 155'0. 8,2   1550 . 8,2' + 4400 ' . 2'. 8.82. ]44
35 - 854000 + 1 050000' ,=6 oe- 8.82.144

= 6355 _   t 000   6355 - 2020, 8-82.144
= 4335 kg. ' ,

Der gefährliche Querschnitt der Öffnung I liegt im
Abstande

4335 '
x = 15-50 = 2 1 79 111

lind das Orößtmomenf ist
ma"X .1\I\t ,;;---" 1/2 . 4315 . 2 1 79   6047 kgrn.

In gelli1u entsprechenstcr V/eise wird das Größt­
moment der Öffnung II berechnet.

Der Druck anf die Mittelstiitze Ist 'nach formel 7
B= 1/2.1550 .8,2+ 1/2.4400.6,2 .

1 550. 8,2" + 4400 . 6,2'
+.... 8.8,2.6,2

.  6355 + 13640 + 4700 = 24 695 kg.
(Fortsetzung folgt.)

Einladung zur Mitarbeit.
K,urze Aufsätze über Fest!gkeitsverhältnlsse einzelner ßauteile
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